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liıches. Als negatıv erscheint s1e doch hauptsächlıch, weıl der staatlıche Teıl zerbrochen
iSt War das ber die Schuld der Kırche? Es 1sSt doch nıcht unbezeichnend, eın Geringe-
L er als Harnack sıch ZU energischen Verteidiger der preußischen staatskirchlichen
Ordnung, in der den Fortschritt VO KO e] Barkhausen erlebt hatte, aufwart un!:
meınte, dafß ın einem solchen 5System die 1&1ÖSE Freiheit besser gedeihen könne als ın];
eiıner selbständıgen Kırche.

Was schwerer wıegt: auf diese Weiıse begibt sıch der Vert. der Möglichkeıit, dıe
sentlichen Linıen der preußischen Kirchengeschichte nachzuzeıichnen. Dıie brandenbur-

iısche Kirchenordnung, die Hinwendung ZUuU Calvinismus, der Halle’sche Pıetismus,
Friedrich Wılhelm I‚ die preufßische Union, die Lıiturgie Friedrich Wiılhelms E die
Restauratıon Friedrich Wılhelm I die Berliner Theologıe Harnack’s wıe See-
ber ’scher Pragung welche Ere1ignisse, welche Gestalten turmen sıch VOT dem Be-
LFAG ter auf! S1e schildern den Hintergrund eınes unrelıgıösen Mutterbodens,
dıe dadurch begründeten Spannungen und die hingebungsvollen Bemühungen, sıe
überwinden, aufzuzeıgen, die weltgeschichtliche Reichweıite Halles und der preußi-
schen Unıon herauszuheben, das Preußentum als die neben dem Puritanısmus einzıge
Erscheinung eınes neuzeitlichen Chrıstentums schildern 1es erst hätte dem,
w as eigentlich preußische Kirchengeschichte iSt; hingeführt und ware ıne Aufgabe, die
dıe höchste Anstrengung eınes en1alen Geschichtschreibers ertorderte. Nıchts in dem
Kapıtel deutet darauf hın, da{fß Ve sıch ach olcher Leıistung hingestreckt hätte.
Gewiß ibt interessante Bemerkungen; eLtwa dıe, daß das Preufßen des un
18 Jahrhunderts AAn besonderem Maße Korrektivkräften aus der Substanz des retorma-
torıschen Erbes selbst Raum gab“ (D 113) ber uch das wırd nıcht enttfaltet. So CI -

scheıint das Urteıl über die Blässe das auf einer Fbene durchaus nıcht unrıichtig 1St) als
eın Votum, das mehr für den Vert. als für den VO ıhm behandelten Gegenstand auUSSagtT.
So 1St dieser Abschnuitt ‚WarTr eine nutzliche Zusammentassun dessen, w as Foörster,
Wendland,; Reichle und neuerdings Besıer ZU Thema der Ve aASSUuns der A.P gCc-
schrieben aben, kann jedoch schwerlich als mehr gelten. W as ımmer inan über die Ver-
bindung des westdeutschen Teilstaates miıt Preufßen mn mMag, für die deutsche
Kirchengeschichte gilt, da{ß der preufßische ıhr wichtigster und in dere tortle-
ender) Bestandteıl ISt. Der Kirchengeschichtler wiırd, vielleicht O' mehr och als der
politische Hiıstoriker, allen Grund aben, dies rbe 11C  e erwerben, besıt-
zen

Preufßen 1st eın großes Thema, da{fß unbillıg ware erwarten, da{fß eiıner in e1-
Ne: Anlaut bewältigen könnte. Freuen WIr uns über das, W as der Vert eboten hat Es
1st eın solider, gegenüber anderen Veröffentlichungen sıch herausheben Beıtrag, der
uch über das sSogenannte Preußenjahr hinaus Beachtung verdient.

Frnst BammelCambridge

Rudolph, artmut: Das evangelische Militärkırchenwesen 1n Preufßen. Dıie
Entwicklung seıner Verfassung un: Organısatıon VO Absolutismus bıs Zzu Vor-
abend des Weltkrieges. Göttingen: Vandenhoeck un! Ruprecht 1973 433 S 9

49 , — (Studien ZUT Theologıe un! Geistesgeschichte 8
Dıie VO dem Sozialethiker 5Öödt eregte, jedoch als solche nıcht gekenn-

zeichnete Heidelberger akademische Abhan un greift mutig einen bisher (wıe der
Forschungsstand auSsWeIlSt) noch 4U' bearbeıteten Themenkreıs auf. Dıe Quellenlage
erwıes sıch dabei als günst1g, da{fß der Vt. sich aut die Durchsicht der restlichen
Heeresakten, der vollständigeren Marıneakten (über seıne Aufgabe hinausgehend \1Ch
der Norddeutschen und der Kaiserlichen Marıne) und der Generalıa 4aus der Überliete-
LUNg des Ev. Oberkirchenrats beschränkt hat. Nıcht aAaus ewertet wurden dıe Akten der
Provinzialkonsistorien, der Landesarchıve un des PICU ischen Minısteriums der gelst-
lıchen etc elegenheıten (letzteres a F in Merseburg). Das herangezogene Material
hat jedoch VOo lıg ausgereicht, mehr geben als NUur eınen sıcheren organısator1-
schen Überblick Der Wandel der Militärkirchenverfassung Preufßens wird 4US$ den
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Quellen dargestellt, eın besonderes Augenmerk auf das Verhältnis der Landeskırche ZAAT.

Milıtärseelsorge geworten. Die Einrichtun der kurbrandenburgischen Amter des
Kriegskonsistoriums und des Feldpropstes, preufßische Milıtär-Konsistorial-Regle-
ment VO  } 171 1/1750, die Milıtär-Kırchenreglements VO  e} 1811 und 18532, die katholische
miliıtärkirchliche Urganısatıon, dıe militärkirchliche Dienstordnung VO:! 1902 sınd
ausführlich erortert. Das „eigentliche geistliche Amtsgeschäft“ des Milıtärpredigers
wırd dabe;j wiederholt angesprochen, gewinnt ber nıcht die zentrale Bedeutun die ıhr
1n der vorliegenden Untersuchun zukommen sollte. Gewißß waren hierfür 9{01 weıtere
der obengenannten Aktenbestän heranzuzıehen SCWESECN. Dıie Ursache für die bekla-
gENSWEITLE Akzentverschiebung lıegt aber bereıits 1n der (zeittypıschen!) Vorstellung, als
ob 1er eın „besonders exponıertes Tätigkeitsteld“ untersuchen ware.  a SO sınd bereıits
Wertungen VOrWESSCHOMIMCN, die einem unbetfan nen Verständnis der hier gestellten
Aufgabe 1M Wege stehen. Dıie methodiısch bedenklıche Vertahrensweise erd otfen dar-

elegt: „Dıie Arbeıit selbst stellt die Angemessenheıt und Fruchtbarkeit dieser Fragestel-
ung UN Beweıis“. Unseligerweise afßt sıch der Vt ferner dazu bestimmen, dıe »ge'

samtgesellschaftlichen Entwicklungen“, Aus denen sıch dıe Anderungen 1im Miılıtärkir-
chenwesen erklären lıeßen, ebentalls in seıne Arbeit breıt eintließen lassen. Da hier-
für keine selbständıgen Forschungen angESELIZLT werden konnten, wiırd U:  - unterschieds-
los aus zweıter Hand, vieltach A4uUus Dissertatiıonen mıiıt Sanz anderer Themenstellung, das
zıtiert, W as die eıgene Beweısführung hineinpassen ll Darın spiegeln sıch deutliıch
die Auffassungen der sıebziger Jahre, 1im Jargon jener Zeıt vorgetragen. Methodisch alßt
jer die orgfalt nach; 1st anstelle der Stein-Gesamtausgabe der Berliner Akademıie-
Teildruck herangezogen, Bismarcks Gedanken und Eriınnerungen als Goldmann- Ta-
schenbuch zıtıert, Arndt oberflächlich abgetan (was durch se1ın Brietwerk jetzt wiıder-
legt wird) Sachfremde Exkurse („Das Kriegsbild der Reformer“; Milıtarısıerung des
Burgertums, Armee als Waffe polıtıschen Fortschrittswillen) überdecken mıit
hastıgen Urteilen dıe ursprünglıchen, wichtigen un: allein die Substanz dieser Arbeit
verbürgenden Quellenanalysen, dafß der Kenner sıch mühsam seinen Weg durch dür-
FCcsSs Gestrüpp bahnen mudfß, während der mit der Materie nıcht vertraute Leser in den
Dornen hängen bleibt. So hätte es sıch z.B angeboten, dıe verständige Einrichtung der
Amtsvisıtatiıon mıt dem sehr erfolgreichen sStem der General-Kıirchenvisıitation des
EO iın Beziehung setizen uch ugt der V+t über hervorragendes Materıal,
das ber nıcht ımmer wünschenswert deutlich ınterpretiert und in genetischer Folge
dargebracht worden 1St. WDas 1e] weıt gespannte Thema MU: eınen einzelnen Wıs-
senschaftler, der eın solches Neuland betritt, überfordern, WE nıcht ausreichende
Beratung erfährt. Es ware wünschen, da{fß Rudolph seine vorzüglichen Forschungs-
telder in Einzelanalysen Streng sachgerecht weıiıterbearbeiten möchte, die verdienst-
vollen Ansätze nıcht als Torso verlassen. Dıi1e Erwartung VO Tödt, da{fß wel-
WT Untersuchungen ZUT Geschichte der Miılıtärseelsorge tolgen werden, hat sıch nıcht
ertüllt. Vielmehr ISst durch den zeıtlichen Abstand seit Erscheinen VO' Rudolphs Buch
Nnur och deutlicher geworden, W as davon bereits wıeder verblaßt 1st und die Fun-
damente wirklich liegen, auf denen weıter gebaut werden kann und oll

Bonn Walther Hubatsch

Ulrich Horst: Papst Konzıl Untehlbarkeit Ekklesiologie der Sum-
IN OoOmmMeEeNT VO Cajetan bıs Biılluart Walberberger Studıen, Theol
Reihe 10) Maınz Grünewald) 1978, 350 S., E 5 man
Die vorliegende Untersuchung eiıne Habilıtationsschriuft der Kath eo Fakul-

tat der Universıität München 111 „ZUuerst eıne hıistorische Aufgabe rfüllen, geht ıhr
die Darstellung der Ekklesiologie einer estimmten Epoche, aber sie kann un wiıll

nıcht gänzlıch VO  S der aktuellen Diskussion absehen, in der hıistorische Argumente ıne
wiıchtige Rolle spielen. Das MUu: schon deshalb se1n, weıl die hier untersuchten Theo-
logen ıne außerst wichtige Phase 1n der Entfaltung un Präzıisierung der Intallıbilıtäts-


